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Eierstockzyklus und seine häufigsten 
Störungen

jbg. «Missverständnisse» zwi-
schen den am Brunstzyklus betei-
ligten Organen können auf allen 
hormonellen Ebenen vorkommen. 
Sie haben unterschiedliche Aus-
wirkungen auf die Fruchtbarkeit, 
was dann als «Fruchtbarkeitsstö-
rungen» bezeichnet wird.
Oft sind diese «Fruchtbarkeitsstö-
rungen» Folge eines Selbstschutz-
mechanismus: Kühe, die sich in 
einem Energieloch befinden, ver-
hindern, dass sie tragend werden. 
Sonst müssten sie nämlich noch 
einen Föten als zusätzlichen 
«Energieverbraucher» durchfüt-
tern. Um dies zu verhindern, wird 
die hormonelle Kommunikation 
im Brunstzyklus (s. Teil 1 im 
TORO 6/2013) unterbrochen, was 
zur Zyklusblockade, zu Eierstock-
zysten usw. führt. Fruchtbarkeits-
störungen entstehen also konkret, 
wenn das «hormonbildende» Or-
gan zu wenig Botenstoffe produ-
ziert oder aber die Rezeptoren am 
«Zielorgan» nicht funktionieren. 
Das hormonelle Signal kann dann 
nicht richtig verarbeitet werden.

Die wichtigsten Fruchtbarkeitsstö-
rungen (auf Bestandsebene) in der 
Übersicht sind:

Brunstlosigkeit (Azyklie) 
– Kühe laufen nicht an

Wenn Kühe nach dem Abkalben 
nicht wieder anlaufen, haben sie 
meist ein Energiedefizit zu Be-
ginn der Laktation. Ein hoher Ge-
wichtsverlust nach dem Abkal-
ben, tiefe Eiweiss- und hohe 
Fettgehalte in der Milch, ungenü-
gende Fresslust und positive Test-
ergebnisse auf «Aceton» sind ty-
pische Zeichen. Eine neue 
Trächtigkeit hat für einen solchen 
Organismus zunächst keine Prio-
rität! Die Kuh investiert ihre 
Energieressourcen primär in die 
Ernährung ihres neugeborenen 
Kalbs – sprich: in eine gute 
Milchproduktion. Eine neue 
Trächtigkeit dagegen bedeutet für 
den Energiehaushalt nur eine zu-
sätzliche Belastung. Das Stoff-
wechselhormon Leptin, das bei 
Energiemangel in der Leber ge-
bildet wird, unterbindet daher als 
Schutzmechanismus die Hor-
monproduktion (von GnRH) im 
Sexualzentrum (s. Abb. 1). Da-
durch wird vermieden, dass der 
Zyklus überhaupt anläuft. Erst 
wenn sich die Stoffwechselsitua-
tion entspannt, kann der Zyklus 

starten. Auch Kühe mit Stress 
(Haltung, Krankheiten) sind häu-
fig nicht zyklisch.

Viele Kühe im Bestand, die 
nicht anlaufen?

Stoffwechselsituation der 
frischlaktierenden Kühe regel-
mässig testen (Acetontest), 
Haltungsbedingungen kritisch 
prüfen, BCS durchführen.

Stille Brunst – Kühe zeigen 
sich nicht

Bei stillbrünstigen Kühen läuft 
im Inneren zwar der Eierstockzy-
klus normal, von aussen sind je-
doch keine Brunstsymptome 
sichtbar. Grund dafür: Das 
Brunstbläschen ist nicht in der 
Lage, genügend Brunsthormon 
(Östrogen) zu produzieren (s. 
Abb. 2). Je weniger Brunsthor-
mon gebildet wird, desto schwä-
cher werden die Brunstsymptome 
gezeigt. «Stillbrünstigkeit» hat 
dementsprechend unterschiedli-
che Ausprägungen:

•  Die betroffenen Tiere zeigen 
sich überhaupt nicht mehr.

•  Es wird noch wenig Brunst-
schleim gebildet oder die Kuh 
blutet ohne weitere Symptome 
ab.

•  Das Verhalten der Tiere ändert 
sich noch schwach – meistens 
zeigen sie nur noch Vorbrunst-
symptome und keinen Dul-
dungsreflex mehr.

Eine intensive und gute Brunstbe-
obachtung ist dann dringend not-
wendig, damit solche Tiere nicht 
übersehen werden. Das Zusam-
menspiel von Energiemangel und 
vor allem latent oder chronisch 
übersäuerten Pansen führt zu ei-
ner Verminderung der Östrogen-
produktion. Bei gehäuftem Auf-
treten von Stillbrünstigkeit müssen 
daher der Milchfettgehalt, die 
Kotkonsistenz und das Wieder-
kauverhalten der Tiere überprüft 
werden. Kühe zeigen deutliche 
Brunstsymptome nur, wenn sie ge-
nügend Platz und gute Bodenbe-
dingungen haben.

Wenn der Brunstzyklus nicht mehr geregelt läuft.

Teil 2: Die häufigsten Fruchtbarkeitsstörungen

Abb. 1 Brunstlosigkeit: Bei Energiemangel, blockiert ein Stoffwechsel-
hormon der Leber das Anlaufen des Zyklus.

Abb. 2 Stille Brunst: Bei Pansenübersäuerung oder im Energiemangel 
kann die Kuh kein oder nur wenig Östrogen bilden.
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Viele stillbrünstige Kühe, die 
sich nicht richtig zeigen?

Wiederkauverhalten überprüfen, 
Kot auswaschen, Haltungsbedin-
gungen kritisch prüfen, Brunst-
beobachtung intensivieren, 
Fütterung optimieren.

Zysten – Der Eisprung ist 
gestört

Ein hoher Östrogenwert ist wich-
tig, damit das Sexualzentrum den 
Eisprung auslöst. Wann dieser 
Schwellenwert erreicht ist, scheint 
tierindividuell und je nach Stoff-
wechselzustand der Kuh unter-
schiedlich zu sein. Erfolgt der Ei-
sprung später als 24 Stunden nach 
Beginn der Hauptbrunst, spricht 
man von einem «verzögerten Ei-
sprung». Untersuchungen zeigen: 
Mit niedrigem Blutzuckerspiegel 
bei Energiemangel verlängert sich 
dieser Zeitraum. In solchen Fällen 
wird häufig zu früh besamt, wenn 
man sich an den ansonsten emp-
fohlenen Besamungszeitraum von 
12 bis 24 Stunden nach Eintreten 
des Duldungsreflexes hält.
Fehlt das Signal (LH) zum Auslö-
sen des Eisprungs, wird das Eibläs-
chen auf dem Eierstock zu weiterem 
Wachstum (mittels FSH) stimuliert. 
Überschreitet es eine Grösse von 2 
cm, spricht man von einer Zyste. 
Zysten, die wegen eines Mangels an 
Östrogen entstehen, sind dabei häu-
fig symptomlos und werden meist 
erst bei einer Untersuchung durch 
den Tierarzt erkannt.

In Experimenten wurde herausge-
funden, dass Kühe mit Energiede-
fizit nur noch ca. 1⁄3 der eigentli-
chen Menge an Eisprunghormon 
(LH) bilden können (s. Abb.3). Mit 
diesem reduzierten LH-Reservoir 
kann aber kein Eisprung mehr 
ausgelöst werden. Manchmal 
stimmt auch das zeitliche Zusam-
menspiel zwischen LH-Ausschüt-
tung in der Hirnanhangdrüse und 
der Ausreifung der Eiblase auf 
dem Eierstock nicht überein (s. 
Abb. 4). Die Zeitspanne, in der das 
LH auf der Eiblasenhülle wirken 
kann, ist nämlich nur sehr kurz. 
Schüttet die Hirnanhangdrüse ihr 
Hormon vor oder nach diesem 
Zeitraum aus, sind die Rezeptoren 
auf der Eiblase noch nicht oder 
nicht mehr empfänglich für das 
LH. Dies erklärt, warum das 
«Nachhelfen» per «Eisprungsprit-
ze» häufig ohne Erfolg ist.

Viele Zysten im Betrieb? Kühe 
mit verzögertem Eisprung?

Wiederkauverhalten überprüfen, 
Kot auswaschen, Acetontest 
durchführen, evtl. mit stoffwech-
selstabilisierenden Substanzen 
«nachhelfen», Haltung und 
Futteraufnahme kritisch überprü-
fen, BCS durchführen.

Umrindern – Der Embryo 
überlebt nicht

Untersuchungen haben ergeben, 
dass bei ca. 75% der Tiere, die 21 
Tage nach einer Besamung erneut 

stierig sind, eine Befruchtung der 
Eizelle stattgefunden hatte. Aller-
dings war entweder der Embryo 
am entscheidenden Tag 16 nicht 
lebensfähig und konnte deshalb 
sein trächtigkeitserhaltendes Sig-
nal an die Gebärmutter nicht sen-
den oder die Gebärmutterschleim-
haut war nicht in der Lage, dieses 
Signal zu empfangen. Gründe, wa-
rum Embryonen in der Frühphase 
absterben, gibt es mehrere. Der 
häufigste ist, dass das Milieu in 
der Gebärmutter nicht stimmt. Es 
verändert sich, wenn die Kuh 
durch Fehler in der Fütterung an 
einer Ketose leidet oder stark er-
höhte Harnstoffwerte (> 35 mg/dl 
Milch) wegen eines Proteinüber-
schusses in der Ration hat. Der 
Embryo ist unter solchen Bedin-
gungen nicht überlebensfähig. 
Auch wenn das Gebärmutter-Mili-
eu durch eine Entzündung verän-
dert ist, hat der Embryo keine 
Chance. Solche entzündlichen 
Veränderungen müssen dabei 
nicht zwingend mit eitrigem Aus-
fluss einhergehen. Sie können 
auch subklinisch (unsichtbar) sein.
Damit der Embryo überleben 
kann, muss ausserdem der Gelb-
körper auf dem Eierstock ausrei-
chend Progesteron produzieren. 
Kühe mit «schlechtem Gelbkör-
per» haben am Tag 16 deutlich 
schlechter entwickelte Embryo-
nen. Hohe Milchleistung scheint 
ein Faktor für Progesteronmangel 
zu sein. Auch Giftstoffe, die in un-
hygienischen Futtermitteln enthal-
ten sind oder solche, die durch 
absterbende Pansenmikroben bei 
Pansenübersäuerung entstehen, 
vermindern die Progesteronpro-

duktion des Gelbkörpers und so-
mit die Überlebensfähigkeit des 
Embryos.
Die Hauptursache, warum die Ge-
bärmutter das Signal eines leben-
den Embryos nicht erkennt, liegt 
darin, dass die Kuh nach einer zu 
kurzen Rastzeit nach der letzten 
Abkalbung wiederbelegt wurde 
und die Gebärmutter sich noch 
nicht ausreichend von der letzten 
Trächtigkeit erholen konnte. Was 
letztendlich hinter dem wiederhol-
ten Umrindern einer Kuh steckt, 
ist meist nur zu vermuten. Von 
«aussen» bemerkt man nur, dass 
die Tiere (scheinbar ohne Grund) 
immer wieder zurückkommen. 
Vor allem, wenn der Zyklus eher 
länger ist als 21 Tage, liegt der 
Verdacht nahe, dass ein Embryo 
da war, aber nicht überlebt hat.

Viele Umrinderer im Betrieb?

Wiederkauverhalten überprüfen, 
Kotauswaschen, Azetontest 
durchführen, Harnstoffwerte 
 prüfen, evtl. mit stoffwechsel-
stabilisierenden Substanzen 
«nachhelfen», Haltung, Futter-
mittelqualität und Futteraufnah-
me kritisch überprüfen, BCS 
durchführen, Mineralstoffversor-
gung analysieren, Besamungs-
management überprüfen.

Abb. 3 Eierstockszysten: Die Hirnanhangdrüse bildet bei Energie­
mangel zu wenig Eisprungshormon LH um den Eisprung auszulösen.

Abb. 4 Eierstockszysten: Manchmal stimmt auch das Zeitfenster 
zwischen Eizellreifung und LH­Ausschüttung nicht überein.

Weitere  
Informationen auf:

die-fruchtbare-kuh.ch
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